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Moderne konnte Strauss sein Publikum aber nicht 
wirklich überzeugen. Es herrscht das Urteil, dass 
die Verschmelzung der drei Elemente deshalb nicht 
gelinge, weil sie einen Mangel an dramatischer 
Geschlossenheit bedeute. Die Kritiker messen aber 
Strauss an seinem Anspruch, die musikalische Ko-
mödie der Moderne zu schreiben, was ihm offen-
sichtlich in Abrede gestellt wird.

Dr. Friederike Wißmann ist Professorin an 
der Konservatorium Wien Privatuniversität 
(KONSuni).
Dr. Ann Kersting-Meuleman ist Leiterin der 
Abteilung Musik, Theater, Film an der Univer-
sitätsbibliothek Johann Christian Senckenberg 
in Frankfurt am Main und Fachreferentin für 
Musik, Theater, Film und Romanistik.

In der überregionalen Fachpresse wird neben 
Stoffwahl und Musik auch Strauss selbst in den 
Blick genommen. Elektra wird bestenfalls als Irr-
weg eines vielversprechenden Talents eingeordnet. 
Die mit Salome eingeschlagene Richtung weiter-
zuverfolgen, sei, so ist es den Kritiken zu entneh-
men, der falsche Weg. Allenthalben wird eine Neu-
orientierung hin zu einem heiteren Stoff gefordert.

Umso verwunderlicher scheint es, dass auch der 
Rosenkavalier nicht nur auf positive Reaktionen 
stößt und dies, obwohl viele Kritiker den Rich-
tungswechsel Strauss’ ja geradezu ersehnen. Der 
radikale Stilwechsel, den Strauss von der Elektra 
zum Rosenkavalier unternimmt, findet nur par-
tiellen Zuspruch. Immerhin, die zuvor vermisste 
melodische Qualität der Oper lässt viele aufhor-
chen. Mit der Stilsynthese aus Rokoko, Walzer und 

rechte Seite:
Ernst Stern: Die lebensgefährliche Oper 
(Elektra, Lustige Blätter 1909, Nr. 12)
UB Frankfurt/M., Mus S 34_RSM 041

1	 Emil Claar (1842–1930) war von 1879 bis 1900 Generalin-
tendant der Frankfurter Bühnen, von 1900 bis 1912 Intendant 
des Schauspielhauses.
2	 Felix Otto Dessoff (1835–1892) war von 1880 bis zu sei-
nem Tod Erster Kapellmeister an der Oper Frankfurt.

3	 Als Dessoff wenige Monate später (im Oktober 1892) un-
erwartet nach kurzer Krankheit verstarb, wurde als sein Nach-
folger nicht Strauss, sondern Ludwig Rottenberg ausgewählt, 
der diese Stelle dann über dreißig Jahre innehatte.

Katharina Talkner
Musiknachlasserschließung im 
Netz(werk)

„Durch die Übernahme eines Nachlasses erwächst 
jeder Institution zugleich Verantwortung. Von ih-
rer Fähigkeit, den Nachlass zu erschließen, hängt 
es vor allem ab, ob er öffentlich bekannt wird oder 
im Magazin verstaubt. Die Art und Weise, in der 
ein Nachlass erschlossen wird, hat Auswirkungen 
auf seine Benutzbarkeit. Jeder nicht erschlossene 
Nachlass ist sozusagen ‚totes Kapital‘.“ /1/

Wie erweckt man mit zeitgemäßen und effizi-
enten Mitteln (musikalische) Nachlässe /2/ zum 
Leben? Angesichts umfangreicher Erschließungs-
rückstände bei gleichzeitig geringer Personaldecke 

müssen Prioritäten gesetzt werden: /3/ Sollen im 
gleichen Zeitraum wenige Nachlässe fein erschlos-
sen werden oder viele Nachlässe grob?

Sonderfall Musik? Die Erschließung von 
Musiknachlässen

„Als Werk gelten alle privat oder beruflich ver-
fassten oder geschaffenen Aufzeichnungen, Skiz-
zen, Entwürfe und Ausarbeitungen, seien sie z. B. 
künstlerischen, wissenschaftlichen, journalisti-
schen und politischen Inhalts, unabhängig von der 
Form, in der sie überliefert sind und davon, ob sie 
abgeschlossen oder unvollendet sind.“ /4/

Musikalische Werke sind zwar in dieser Defini-
tion des Werkbegriffes der Regeln zur Erschlie-
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Im Fokus des RISM-OPAC liegt die einzelne Musik-
handschrift, die nach den internationalen RISM-
Richtlinien /11/ sehr fein erschlossen wird.

Wünschenswert aus Nutzendenperspektive wäre 
eine gegenseitige Verlinkung zwischen dem RISM-
OPAC und Kalliope: von der Einzelaufnahme im 
RISM-OPAC auf die Gesamtaufnahme zum Nach-
lassbestand in Kalliope und von dieser mindestens 
ein Hinweis auf die Existenz der Detailaufnahmen 
im RISM-OPAC. Sollte im Rahmen der geplanten 
Weiterentwicklung /12/ des RISM-OPAC die An-
zeige von Institutions- oder Sammlungsbeständen 
dergestalt realisiert werden, dass bei Nachlässen 
eine Gesamtaufnahme zum Nachlass erstellt wird, 
könnten der RISM-OPAC und Kalliope auf Ebene 
dieser Gesamtaufnahmen verlinkt werden.

Moderne Wege der Musiknachlasserschließung

„Die Erschließungstiefe und Ausführlichkeit der 
Verzeichnung hängt u.  a. von personellen Res-
sourcen der Institution oder speziellen Benutze-
rinteressen ab. Innerhalb eines Bestands kann es 
deshalb unterschiedliche Erschließungstiefen ge-
ben.“ /13/

Diese Empfehlung der RNA kann und darf sich 
jede bestandshaltende Institution zu Herzen neh-
men. Der Ehrgeiz, alle Bestände möglichst fein zu 
erschließen, ist bei mangelnder Personalausstat-
tung kontraproduktiv. Auch die Bedürfnisse der 
Nutzenden, die Sylvia Asmus in ihrer sehr lesens-
werten Studie /14/ erhoben hat, sprechen dage-
gen. Denn für diese ist nicht die möglichst feine 
Erschließung, sondern die rasche Zugänglichkeit 
und eine übersichtliche Präsentation mit variablen 
Suchmöglichkeiten prioritär. Jutta Weber plädierte 
bereits 1997 und 2001 für eine abgestufte Er-
schließung, /15/ die auf eine rasche Zugänglichkeit 
des Nachlasses und seine Sichtbarkeit im Internet 
abzielt und den Personalmangel in Bibliotheken 
durch eine Kooperation mit der Fachwissenschaft 
aufzufangen versucht. /16/

ßung von Nachlässen und Autographen (RNA) im-
plizit inbegriffen, in späteren Formulierungen des 
Regelwerkes wird jedoch deutlich, dass sie nicht 
konsequent bedacht wurden. So heißt es in § 25 
zum Einheitstitel von Werken: „Um alle Vorlagen 
[...] eines literarischen oder wissenschaftlichen 
Werks mit unterschiedlichen Titeln identifizieren 
zu können, wird ein Einheitstitel bestimmt.“ /5/ 
Von musikalischen Werken ist nicht die Rede und 
ein Verweis auf die Einheitssachtitel-Datei für 
Werke der Musik (EST) innerhalb der Gemeinsamen 
Normdatei (GND) fehlt.

Da die Erstellung eines Einheitssachtitels nach 
den RAK-Musik /6/ (bei Drucken, Ton-, Bildton-
trägern und elektronischen Ressourcen) oder den 
RISM-Richtlinien  /7/ (bei Handschriften) bzw. 
nach dem internationalen Regelwerk Resource 
Description and Access (RDA) /8/ musikspezi-
fische Fertigkeiten wie das Identifizieren einer 
musikalischen Gattung oder einer Besetzung vo-
raussetzt, ist es durchaus sinnvoll, die Erschlie-
ßung von Musiknachlässen in die Hände von 
Musikbibliothekar(inn)en zu legen – und sie damit 
zum von der Spezialabteilung zu bearbeitenden 
„Sonderfall“ zu erklären. Das Ergebnis der Erschlie-
ßung aber, nur weil es von einer anderen Abteilung 
erstellt wurde, an anderer Stelle zu präsentieren als 
die übrigen Nachlässe, ist meines Erachtens nicht 
sinnvoll. Kein(e) Musikwissenschaftler(in) arbeitet 
ausschließlich mit musikalischen Quellen, es wer-
den immer auch andere Quellen wie Briefe oder 
(Lebens-)Dokumente benötigt. Warum sollten 
diese Quellen, wenn sie alle aus Nachlässen stam-
men, nicht in einer gemeinsamen Datenbank wie 
Kalliope /9/ nachgewiesen werden?

Für fein erschlossene Musikhandschriften führt 
kein Weg am RISM-OPAC /10/ vorbei. Die Online-
version der Serie A/II: Musikhandschriften nach 
1600 des Répertoire International des Sources 
Musicales bietet gezielt durchsuchbare Angaben 
zu beispielsweise Tonart und Besetzung sowie 
eine Suche nach dem Musikincipit. Spezielle In-
formationen also, die nicht ohne Weiteres in eine 
allgemeine Nachlassdatenbank integrierbar sind. 
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rasch sichtbar und benutzbar sind und zugleich 
immer die Option bleibt, den Nachlass auf der 
Basis der bereits geleisteten Arbeit noch feiner zu 
erschließen. /19/

Kooperation mit (Hoch-)Schulen
Sobald in Schritt 2.a. die Gesamtaufnahme zum 

Nachlass online verfügbar ist, sollte mittels einer 
Meldung auf der Bibliothekshomepage oder im 
Newsletter der Bibliothek auf den Erhalt des Nach-
lasses hingewiesen werden, um die Wissenschaft 
auf seine Existenz aufmerksam zu machen. Für die 
Schritte 2.b. (und ggf. 4.) ist sowohl eine Zusam-
menarbeit mit weiterführenden Schulen als auch 
mit Hochschulen denkbar.

Einzelne Schüler(innen) oder kleine Gruppen 
könnten im Rahmen von Projekt- oder Fachar-
beiten in die grobe Erschließung von Nachlässen 
geringen Umfangs (1–4 Kapseln) einbezogen wer-
den. Bei Hochschulen ist an Musikhochschulen, 
musikwissenschaftliche Institute von Universitä-
ten und Fachhochschulen resp. Fachbereiche für 
Library and Information Sciences zu denken. For-
men der Kooperation können Seminare sein, die 
sich aus musikwissenschaftlicher oder -bibliothe-
karischer Sicht mit der Nachlasserschließung be-
schäftigen. In den Seminarsitzungen würden u. a. 
die Erschließungsrichtlinien vermittelt, die dann 
von den Studierenden in eigenständigen Seminar-
arbeiten auf je einen kleinen Nachlass angewendet 
würden. Nachlässe mittleren bis großen Umfangs 
(5–14 bzw. über 15 Kapseln) könnten in Abschluss-
arbeiten fein erschlossen werden. /20/ Dabei ist zu 
bedenken, dass die Ergebnisse erst nach Bestehen 
der Prüfungsleistung öffentlich gemacht werden 
können. 

Praktika böten Studierenden der Musikwissen-
schaft, des Musikbibliothekswesens oder auch 
Referendar(inn)en der vierten Qualifikationsebene 
die Möglichkeit, berufliche Erfahrungen zu sam-
meln. /21/ Je nach Dauer des Praktikums und Vor-
kenntnissen des/der Praktikant(in) kann ein kleiner 
bis mittlerer Nachlass mindestens grob (bis inkl. 
Schritt 2.b.) erschlossen werden.

Unter Berücksichtigung einiger musikalischer Spe-
zifika schlage ich folgendes leicht modifiziertes 
Modell vor:

1.	 Verwahrung und Verwaltung der Quellen so-
wie ggf. Aktualisierung der alphabetischen 
Liste der Nachlässe auf der Bibliotheks-
Homepage. /17/

2.	 Knappe, aussagekräftige Erschließung 
durch eigenes Personal und/oder durch 
Schüler(innen) oder Studierende in Koope-
rationsprojekten zwischen Bibliothek und 
(Hoch-)Schulen.

a.	 Gesamtaufnahme zum Nachlass mit den in 
den RNA empfohlenen Angaben (bestands-
haltende Institution, Signatur, Titel, Name 
des/der Bestandsbildenden, Umfang, Ent-
stehungszeit, Inhalt, Benutzungsbeschrän-
kungen) sowie einem Hinweis auf den ak-
tuellen Erschließungsstand im Bibliotheks-
OPAC und in Kalliope, wobei Angaben zu 
Umfang und Entstehungszeit summarisch 
und grob erfolgen können. /18/

b.	 Grobe Erschließung der Nachlassmateria-
lien im Bibliotheks-OPAC und in Kalliope, 
wobei die Werke nach Gattungen in Grup-
pen/Konvolute eingeteilt werden und nur 
Katalogaufnahmen für die Gruppen er-
stellt werden, innerhalb derer die einzelnen 
Werke maximal als Titelliste auftauchen. 
Um die Übersichtlichkeit für die Nutzenden 
zu erhöhen, sollten die Katalogisate zu den 
Gattungskonvoluten der Gesamtaufnahme 
untergeordnet sein.

3.	 Online-Präsentation von digitalen Bildern der 
Dokumente.

4.	 Aufbauend darauf vertiefte wissenschaftliche 
Bearbeitung auf Ebene der Einzeldokumente 
im RISM-OPAC durch eigenes Personal, durch 
Fachwissenschaftler(innen) in geeigneten 
Projekten oder durch Crowdsourcing.

5.	 Ggf. Edition des Materials.
Entscheidender Vorteil eines abgestuften Er-

schließungsmodelles ist es, dass die Nachlässe 
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„Nachlass 2.0“: Web 2.0-Techniken für die 
Nachlasserschließung

Ließen sich musikbegeisterte Menschen über die 
eben aufgezählten Kooperationsmöglichkeiten hi-
naus mithilfe von Web 2.0-Techniken /22/ an der 
Nachlasserschließung beteiligen?

Crowdsourcing
Die Feinerschließung des Nachlasses kann, wenn 

die teilweise oder vollständige Digitalisierung er-
folgt ist, auch in modifizierter Form als Crowd-
sourcing stattfinden. Crowdsourcing bedeutet, 
„Aufgaben [...] auszulagern und Außenstehende 
[in der Regel unentgeltlich] an kreativen und kol-
laborativen Prozessen zu beteiligen.“ /23/ Ich sehe 
mehrere, zum jetzigen Zeitpunkt mehr oder we-
niger realistische bzw. realisierbare Möglichkeiten: 
Die radikalste Variante würde die RISM-Katalogi-
sierungssoftware Kallisto mit schreibendem Zu-
griff für die „crowd“ zugänglich machen. Digitali-
sierte und mit einer sehr groben Kurzbeschreibung 
versehene Musikhandschriften könnten von jeder 
und jedem Nutzenden ergänzt werden. Vorausset-
zung wäre natürlich die Publikation des Kallisto-
Handbuches auf der Seite des RISM-OPAC oder 
seine Implementierung als Direkthilfe. Gegen diese 
Variante spricht das Risiko des Missbrauchs bzw. 
der unbeabsichtigten Entstehung von Fehlern, die 
nicht systematisch aufgedeckt werden könnten. 

Weniger radikal und heute bereits realisierbar 
wäre die Variante, Mitglieder der RISM-Commu-
nity, die keine offiziellen RISM-Mitarbeitende sind, 
zur aktiven Mitarbeit zu animieren. Der RISM-
Community /24/ kann jede(r) beitreten. Wer an-
gemeldet ist, hat sofort Zugriff auf das Kallisto-
Handbuch, /25/ auf Kallisto-Tutorials und Erläute-
rungen zum Plaine-and-Easie-Code, /26/ in dem 
die Musikincipits kodiert werden. Einen Zugang 
zum Kallisto-Client erhält man jedoch nur auf An-
frage bei der RISM-Zentralredaktion. Die Vergabe 
eines Zugangs an eine(n) Vertreter(in) der „crowd“ 
könnte an den Nachweis entsprechender Qualifi-
kationen geknüpft werden. 

Dritte Variante des crowdsourcings, die ohne 
eine Öffnung des RISM-OPAC auskäme, wäre die 
Erstellung eines RISM-Wikis, in dem Kurzkatalo-
gisate zu digitalisierten Musikhandschriften prä-
sentiert werden, die von der „crowd“ um feinere 
Erschließungsdaten ergänzt werden. Entweder 
könnte jede(r) schreibenden Zugang zum Wiki 
erhalten oder nur eine ausgewählte Community. 
Um mit dem RISM-Wiki kein dauerhaftes Paral-
lelsystem zum RISM-OPAC zu erzeugen, müssten 
die neuen Vollkatalogisate des Wikis regelmäßig 
(automatisiert oder händisch bei gleichzeitiger 
Qualitätskontrolle) in den RISM-OPAC transferiert 
werden.

Legacy Libraries
Sammlungen von Büchern, Musikdrucken oder 

Tonträgern innerhalb eines Nachlasses, die von der 
Bibliothek makuliert wurden, da die Titel bereits 
im Bibliotheksbestand vorhanden sind und die 
Exemplare keine Spuren des/der Nachlassenden 
tragen, können über Legacy Libraries, ein Projekt 
von LibraryThing, von Nutzenden virtuell zusam-
mengeführt und präsentiert werden: Die Nutzen-
den erhalten Zugriff auf Katalogdaten, aus denen 
gemäß der Bestandsliste die von der oder dem 
Nachlassenden zu Lebzeiten gesammelten Bücher, 
Musikdrucke oder Tonträger entnommen und in 
einem eigenen Datenpool zusammengeführt wer-
den. /27/ Auf die virtuelle Bibliothek innerhalb von 
LibraryThing könnte aus dem OPAC und aus Kalli-
ope heraus verlinkt werden.

(Spielerische) Motivation zum Crowdsourcing
Zentrale Frage für (wissenschaftliche) Bib-

liotheken ist, wie erreicht werden kann, dass die 
Nutzenden den Internetauftritt der Bibliothek tat-
sächlich als Web  2.0-Auftritt wahrnehmen, den 
sie aktiv mitgestalten können. Was motiviert die 
Menschen dazu, den von der Bibliothek bereitge-
stellten Informationen weitere hinzuzufügen? „Die 
Motivation der Nutzer, sich aktiv an der Gestal-
tung des Web in irgendeiner Form zu beteiligen, 
ist vor allem in dem Streben nach Anerkennung 
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und Aufmerksamkeit zu sehen, das in der realen 
Welt häufig nicht in ausreichendem Maße erreicht 
wird.“ /28/ Glaubt man dieser These, lassen sich 
Nachwuchswissenschaftler(innen) wohl am ehes-
ten mit dem Angebot zur Mitarbeit motivieren, 
dass im Umfeld der Netzpräsentation des von ih-
nen (mit‑)erschlossenen Nachlasses auf ihre Pub-
likationen hingewiesen wird. 

Ein vollkommen anderer Ansatz ist es, Motiva-
tion zur aktiven Mitarbeit z. B. am Crowdsourcing 
durch spielerische Elemente zu wecken: Wie wäre 
es, wenn man mit der Erfassung eines Musikinci-
pits oder der Recherche nach einer Person in der 
GND Punkte in einem Spiel sammelte? /29/ Ver-
mutlich wäre der Anreiz nicht ganz so groß wie bei 
dem Computerspiel Foldit, dessen Spieler(innen) 
mithelfen, die Struktur von Proteinen zu entschlüs-
seln. /30/ Aber auch das Zugänglichmachen ver-
gessener musikalischer Schätze kann, gepaart mit 
der Aussicht auf eine virtuelle Auszeichnung für die 
höchste erreichte Punktzahl oder den Austausch 
mit anderen Spieler(inne)n motivierend wirken. 
Auch die Lernfreude von Wissenschaftler(inne)n 
und Musiker(inne)n sollte als Motiv nicht unter-
schätzt werden: Wesentlicher Teil ihrer Profession 
ist es, Neues zu erforschen und zu erlernen, sich 

fortwährend weiterzubilden und ihre Fertigkeiten 
zu erweitern und zu verbessern. Warum also nicht 
auf dem Gebiet der Quellenerschließung und der 
Musikkodierung? Eine aktuelle Studie zur Moti-
vation, als Laie beim Projekt „Galaxy Zoo“ anhand 
von Bildern Galaxien zu klassifizieren, offenbarte 
als am weitesten verbreiteten Grund: „I am excited 
to contribute to original scientific research.“ /31/ 
Musikalien zu erschließen, ist zwar an sich keine 
„echte wissenschaftliche Forschung“, es ist aber 
eine unabdingbare Voraussetzung dafür, dass eine 
solche stattfinden kann.

So setze ich als komprimiertes Fazit einen Dreiklang: 
–	 Mut zur Veröffentlichung (scheinbar) imperfek-

ter, weil grober Erschließungsdaten im Netz; 
–	 Mut zur Kooperation mit unterschiedlichen 

Mitspieler(inne)n und Vertrauen in deren Fer-
tigkeiten; 

–	 Mut zu spielerischen Komponenten als Motiva-
tion für das Crowdsourcing.

Katharina Talkner ist wissenschaftliche Biblio-
thekarin und Dezernentin Historische Samm-
lungen an der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf.
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